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Szene:


Untersuchungsraum der Praxis von Doktor Knax.


Beteiligt:


Die Doppelgeschlechtliche (in Narkose)


Dr. Knax, Untersuchungsleiter


Knaxito, sein Assistent


Dr. Knox, Psychologe


Knoxito, sein Assistent


Knix, Dichter


Knex, Tanzbarbesitzer


Dr. Knax hält – in der Hoffnung, nicht unterbrochen zu werden – folgenden Monolog:




- Sexus anceps, das Bi aller Lebewesen, die Urform, ob Ur-Ei oder Kugelwesen mit zwei Rücken. Lassen Sie mich nicht vor Beginn der Untersuchung anfangen zu schlussfolgern. Es wird mir auch am Ende schwer fallen. Ein Fall liegt vor mir. So viele Fälle lagen schon vor mir. Zweifel sind da, um zerzweifelt zu werden. Ein Fall also. Irgendetwas fällt aus dem Rahmen. Wir sehen Zweigeschlechtlichkeit an einem Menschen und rätseln sofort los, wie so etwas möglich ist. Obwohl hier nur an die Oberfläche kommt, was wir in uns haben.


Die traditionellen Pole sind W für weiblich und M für männlich. Die traditionelle Forderung ist: entweder W oder M. Bloß nichts Uneindeutiges dazwischen! Wenn Sie mir den Kalauer gestatten, wäre ein WM Mensch Welt-Meisterlich, sieht sich aber stattdessen Anfeindungen ausgeliefert. Wird schikaniert. Soll sich gefälligst für einen Pol entscheiden. Soll sich in die traditionelle Eindeutigkeit hineinoperieren lassen.


Was aber, frage ich Sie, was hat so ein Zwitter verbrochen? Er hat doch bloß das W, das den Mann ausfüllt, zu seinem M nach außen gepackt. Beziehungsweise sie hat doch bloß das M, das die Frau ausfüllt, zu ihrem W nach außen gepackt. Und soll verwerflich sein?


Naja, verwerflich nicht gerade, sagt der Aufgeklärte: sagen wir beunruhigend. Rätselhaft. Lösungsbedürftig.


Jetzt geht das mit der Ursachenforschung los. Wie kommt sowas zustande? Wer triggert hier was? Ist es genetisch gesteuert, sozial geprägt, psychisch gebahnt? Wieviel Prozent der Doppelbildung ist angeboren, wieviel erworben, wieviel einfach nur konstruiert? Die gute alte nature or nurture Debatte. Natürlich unentscheidbar. Fragen, die auch ohne Antwort schreien.


Mit kundigen Fingern streift Doktor Knax das grüne Laken vom Körper des Probanden, sortiert den Unterleib, der wegen der Vollnarkose auf keine noch so kitzlige Berührung anspricht.


Wollen Sie zur Aufmunterung erstmal ein kleines Rätsel von mir, Knaxito?




	Au ja!





Knaxito blinzelt gespannt ins Gesicht seines Meisters.




	Warum fließen nackte männliche Wasserleichen auf dem Bauch, weibliche auf dem Rücken?


	Ist das Ihr Ernst?


	Na?


	Der den Männern angeborene Anstand verbietet es ihnen auch über den Tod hinaus, sich unbedeckt frontal zu präsentieren? Ist es das?


	Nein.


	Jetzt wollen Sie doch nicht andeuten, dass der kleine Unterschied die Schwerkraft derart beeinflusst, dass er – der kleine Unterschied – den Mann nach unten dreht?


	Nein.


	Mal sehen. An was erinnert mich das? Auftauchen oder untertauchen schien bei der Hexenprobe eine Frage von Leben oder Tod – egal wie herum gelagert!


	Ja. Schien eine Frage von Leben oder Tod, Knaxito.





Die gefesselt ins Wasser geworfene Frau, die leugnete, eine Hexe zu sein, hatte zwei bemerkenswerte Möglichkeiten: Sank sie auf den Grund, hatte sie die Wahrheit gesprochen und starb, vom Verdacht gereinigt.


Blieb sie an der Oberfläche, konnte dies nur mit Hilfe des Teufels geschehen, womit sie als Hexe überführt war und an Land hingerichtet wurde.




	Ist das des Rätsels Lösung?


	Welches Rätsel?


	Die Denkaufgabe. Das kleine Ratespiel.


	Von wem?


	Von Ihnen.


	Das fehlte mir noch! Werden Sie bloß nicht vorlaut!


	Entschuldigung. Muss mich verhört haben.


	Wenden wir uns dem Genitalbereich des Probanden zu. Haut sanft, Behaarung feminin, Penis intakt, Vagina ausgeformt, unverschlossen, eines der wirklich seltenen Exemplare eines echten Hermaphroditen... Aber keine voreiligen Schlüsse, meine Herren! Die Dualität der Dinge, die ins Auge springt, ist ebenso unecht wie die Eindeutigkeit, die wir übereifrig abnicken.


	Das komplexe Wechselspiel von Innen und Außen, bringt sich Doktor Knox ins Spiel, sehr fein auf den Punkt gebracht, Sir Knax. Die Psyche, das größte, das unlösbare Geheimnis. Die Psyche! Der Rückschlag des Bewusstseins auf die zerebralen und intestinalen Zellen, auf die enzymatisch-hormonellen Ausschüttungen und damit auf das körperliche Wachstum und die primären und sekundären Geschlechtsausbildungen, die wiederum Glücksgefühle oder Selbstzweifel, Zufriedenheit oder Niedergeschlagenheit bewirken und so die nächste Runde der neuronalen Bahnung einläuten, was zurückgekoppelt weiter an körperlicher Gestaltung und geistigem Befinden arbeitet. In endlosen psychosomatischen Feedbackschleifen... ah, ah, ah, Knax, ah, wem erzähle ich das? Ich könnte darüber in Ekstase geraten!


	In der Tat, wem erzählen Sie das, knurrt Doktor Knax, ich hoffe, Sie haben auserzählt.


	Die Psyche! Die Psyche! schwärmt Doktor Knox unbeirrt weiter, die Psyche, die Gestalt gebend in den Körper fährt und so weiter. Ah, Knax, das A und O des Daseins. Die unbezweifelbare, unerklärbare Wirkmacht des Geistes auf die Materie, die Ihre Mediziner-Fraktion so gerne leugnet. Um im nächsten Modewechsel der Wissenschaft wieder auf sie zurückzukommen.





Dok Knax, der sich einmal mehr in seiner Meinung bestätigt fühlt, dass Psychos unerträglich sind und am besten zu weltweitem Auftrittsverbot verdonnert werden, will nun doch in einem fast bellenden Ton dafür sorgen, dass seine Zuhörer nicht zu Mitrednern werden:




	Gut, fährt Knax den zusammenfahrenden Knox an, bleiben Sie der Geheimniskrämer, der sich in seinen eigenen Geistkörper-Schwanz verbeißt (Knaxito kichert gehässig), ich will hier lediglich voreilige Erklärungen vermeiden. Und das setzt voraus, dass Sie, Knox, ekstatisch eingenebelt oder nicht, erst die Stimme erheben, wenn Sie aufgerufen werden. Ist das soweit verstanden?


	Könnte nicht deutlicher sein.


	Und angenommen?


	Sagen wir mal angekommen.


	
Wir sind uns einig, dass die schlimmste, aber lange Zeit von den besten Wissenschaftlern vorgebrachte Ansichten darin bestand, bei kombinierten Genitalien von Missbildung zu reden.


	Sind wir! Sind wir! versucht sich Knaxito bei seinem Meister einzuschleimen.





Mit gegenteiligem Effekt.


Knax ist endgültig genervt.


Schleudert seinem Assistenten scharf entgegen:




	Wer, Knaxito, Sie Kretin, wer ist wir?



	Na Sie und ich! Dok Knax und Assi Knaxito. Herr und Diener. Topf und Deckel.


	Falsch!


	Ach so, richtig, wie konnte ich vergessen, Sie allein sind wir, Sir Knax, Sie allein sind Inhaber des pluralis majestatis. Sie sind wir. Ich bin ich. Kommt das zusammen, sind Sie wir und ich immer noch ich.


	Und wann hat Ihr Ich die Güte, uns nicht mehr zu unterbrechen?


	Ab sofort, Sir Knax, ab sofort!


	Gut. Wir fragen uns also im pluralis majestatis, wie so eine Geschlechtsbestimmung in der Regel vor sich geht. Schneller Blick auf Zipfel oder Spalte, schon wird zu einem Jungen oder Mädchen gratuliert. Aber was, wenn der genetische Cocktail Überraschungen bereit hält? Was, wenn die Gonaden widersprechen, die Hormone eine andere Richtung im Leib ansteuern und sich ein gegenläufiges Gefühl zum verordneten Geschlecht ausbreitet?





Wir kennen das übliche Vorgehen im Krankenhaus. Kurzer Blick zwischen die Beine, sofern nicht schon tausend ultrabeschallte Fotos vorliegen, Geschlecht notieren, notiertes Geschlecht in die Geburtsurkunde eintragen, die Zuordnung als gesetzlich bindend begreifen, geschlechtsspezifischen Namen wählen, am besten noch von der Kirche am Taufbecken bestätigen lassen, damit die Sache auch wasserdicht ist.


Wer körperlich abweicht oder zum Genital unpassende Gefühle entwickelt, hat einiges durchzustehen. Wir müssen nicht automatisch vom Beginn eines Leidenswegs reden, obwohl auch der nicht auszuschließen ist, aber mehr zu bedenken und durchzustehen als der Normalo hat er oder sie allemal.


Knaxito bettet sich in den Hosenaufschlag seines Meisters und wippt, eine Hand an Dok Knaxens Kitteltasche gekrallt, wie in einer Schiffsschaukel. Die versammelte Runde hört ein zufriedenes Schnurren.




	Wenn es stimmt – und dafür spricht einiges – dass Affe und Mensch einen gemeinsamen Vorfahren hatten, wobei Zyniker sich die Frage stellen, welche Linie sich danach höher entwickelte, ist für die weniger Zynischen unstrittig, dass die Affen einer hinderlichen Aggression verhaftet blieben, womit sie in einer evolutionäre Sackgasse landeten, während der Mensch seine Aggressionen einigermaßen zu zügeln verstand, das heißt, in Ersatzhandlungen kanalisierte.





Der Mensch hat seine destruktiven Impulse domestiziert, sagt die Wissenschaft, mit interessanten körperlichen Veränderungen. Das wird uns immer wieder zu denken geben. Kein neues Verhalten ohne Veränderungen am Körper! Kein innerer Wandel ohne äußere Anverwandlung!


Beobachten Sie daraufhin unsere ganz nahen Verwandten, die Schimpansen. Beobachten Sie diese Tiere in ihrer natürlichen Umgebung – treffender auch freie Wildbahn genannt.


Beobachten Sie, wie die gerade mal eben zu Jungmännern Gereiften die Weibchen der Herde verprügeln und bespringen, bis die letzte Widerspenstige unterworfen ist. Es gehört zum Aufstiegsritual. Erst wenn alles Weiblich kuscht können sie sich mit den männlichen Herdenführern anlegen.


Obwohl dieses Gebaren auch noch teilweise in uns steckt, so ist es doch gezähmt und Richtung taktischer Rücksichtnahme verschoben.


Es mag an der Wehrtüchtigkeit der Frauen auf dem Weg zur Menschwerdung gelegen haben, dass sie sich gegen allzu quälgeistige Alpha-Tiere zusammentaten und sie verjagten oder niederrangige Männchen ermunterten, sich an einem kollektiven Tyrannenmord zu beteiligen.


Der Unterschied zu unseren tierischen Brüdern scheint ausschließlich in der Art zu liegen, wie wir den Prügelimpuls zügeln und den Penis als Waffe wegstecken konnten. Jetzt zu den körperlichen Konsequenzen: der Schimpanse hat ein vorspringendes Gesicht, ein derbes Gebiss mit Eckzähnen wie Hauer, ein muskelbepacktes Skelett und so lange Arme, dass er bei Bedarf auf allen Vieren galoppieren kann. Im Vergleich haben wir ein flacheres Gesicht, einen feingliedrigeren Körperbau, verkürzte Arme und eine Haltung, die aus uns den exklusiven Zweibeiner macht.


Insgesamt jedoch – das sei betont! – kommt es bei uns zu einer weitgehenden Angleichung der Geschlechter: zu einer beidseitig aufeinander zustrebenden Form, genau in dem Maß, in dem sich der Umgang zahmer, kontrollierter und zivilisierter entwickelt.


Wissenschaftler versuchen nachzuweisen, dass solche Tendenzen alle domestizierten Wesen auszeichnen, auch Wölfe, Rinder, Pferde, Schweine und ähnliche beste Freunde des Menschen. Es spielt keine Rolle, ob von fremder Hand domestiziert oder freiwillig angepasst: die Schnauzen werden kürzer, der Ausdruck demütiger, die Zähne kleiner, der Körperbau feiner, die Geschlechtsunterschiede geringer... Eine Art Verkindlichung ist unverkennbar!


Die Vorteile liegen auf der Hand: Kooperation statt Kampf, Gleichrangigkeit statt Hierarchie, Respekt statt Prügel, steigende Empathie statt Stumpfsinn. Ergebnis? Der Haudrauf-Schimpanse bleibt in seinem begrenzten Affektkäfig stecken, der Mensch jedoch – glory, glory hallelujah! – der Mensch schreitet die Stufen der Evolution aufwärts ins Übermenschliche, Abermenschliche. Von der Mammutjagd über die Manufaktur und Industrie zur Informationstechnologie, und von da noch höher, besser, schneller ins Virtuelle, Außerweltliche, was böse Zungen schon wieder listig hinterweltlich nenne, weil‘s so schön nach hinterwäldlich klingt und madig macht, was uns entzücken sollte.


Jetzt kommt die Vision, die am gewohnten Dasein rüttelt und uns alarmieren müsste, stattdessen fasziniert wie kaum sonstwas. Ist unsere Selbstdomestizierung abgeschlossen? fragt sich die Stammtischrunde der Evolutionsbiologen und blickt sich tief in die schnapsfeuchten Augen. Nein, ist die Antwort im Chor, Evolution kennt keinen Stillstand! Es wird also erlaubt sein sich vorzustellen, dass der Mensch in weiteren 300000 Jahren, die er zu seiner bisherigen Selbstzügelung brauchte, diese Selbstzügelung auch vollendet – bei der aktuellen Rasanz der Innovationen eher schneller.


Das heißt, der Mensch wird noch friedfertiger, aufmerksamer, im Gesicht kindlicher und vom Körper her – aufgepasst – kaum bis gar nicht mehr geschlechtlich unterscheidbar! Er wird sich – immer weiter vorwärts und vorwärts und vorwärts schreitend – zu dem Urei zurückentwickeln, dessen Eiweiß der Mond, dessen Dotter die Sonne ist. Das heißt in einem alles ist. Yin im Yang und Yang im Yin ist.


Er wird wieder zur Eigenbefruchtung fähig, wie die Nacktschnecke, der Plattwurm, der Clownfisch, natürlich auf einem vergleichsweise intergalaktischen Niveau, weil in dem Stadium schon von quasi außerirdischer Gestalt.


Ja doch! Er wird die Fähigkeiten zur Parthenogenese wiedergewinnen, die Fähigkeit zum selbstidentischen Klonen, zum beliebig vermehrbaren Duplikat, weit ab vom viel zu risikobehafteten Poppen, wo uns die Produkte am laufenden Band foppen.


Das ist die Vision! Die Rückkehr ins Paradies nach einer unsäglichen Durststrecke von Adams und Evas in der Kopulationsfalle! Da treten die Transhumanisten auf den Plan. Da hört der Spaß auf.




	Ich wage mich nur wieder zu melden, wagt Doktor Knox sich wieder zu melden, weil ich Ihnen aus tiefstem Herzen und bestürzter Seele zustimmen möchte, Sir Knax. Da hört der Spaß auf. Da verkommt der Hermaphrodit zum spinnerten Idol. Da schießen die Optimisten weit übers Ziel hinaus! Ich muss bei aller Domestizierung des Affen nach all den Jahren meiner psychoanalytischen, psychodynamischen und psychoforensischen Forschungen bezweifeln, ob der Affe in uns wirklich bezwungen oder nur kaschiert ist, um bei entsprechenden Umweltreizen wie gehabt loszuprügeln.





Ich möchte Ihnen dazu ein Gleichnis von Guru Güllenhans nicht vorenthalten, das mit einem Mann beginnt, der im Wald einen jungen Adler entdeckt, ihn mit nach Hause nimmt, zu seinen Hühnern steckt und ausschließlich Hühnerfutter zu fressen gibt.


Der Adler gewöhnt sich an die putt! putt! putt! Rufe und benimmt sich, weil er nichts anderes um sich hat, wie die Hennen. Als er erwachsen ist, ist er von Gehabe und Verhalten nicht mehr von diesen zu unterscheiden. Da er keinen Spiegel hat, betrachtet er die Hennen als seine natürlichen Geschwister.


Jahre später kommt ein Freund zu Besuch, sieht den Körner pickenden Adler, wendet sich zum Besitzer und klagt ihn an, ein derart stolzes Jagdtier so handzahm zu halten. Das sei bei allem Respekt eine widernatürliche Umerziehung in einem für den Adler nicht erkennbaren Zwangslager! Der Zwangslagerleiter lacht und fordert den Freund auf, genau hinzuschauen. Er habe keinen Adler, sondern tatsächlich ein Huhn vor sich. Schon dass der Adler keine Anstalten mache, sich in die Lüfte zu erheben, vielmehr zufrieden über den Boden hüpfe, sei Beweis genug.


Ungläubig beschließt der Freund, das Gegenteil zu beweisen. Er setzt den Adler auf seinen Arm und versucht, ihn zum Fliegen zu bewegen. Der Adler weiß nicht, was das soll, flattert vom Arm zu den Hühnern zurück und pickt weiter Körner.


Der Freund verbringt Wochen damit, den Adler in eine adlerübliche Höhe zu bugsieren, immer vergeblich. Jetzt siehst du es ja, sagt der Züchter nicht ohne Stolz, das ist kein Adler, das ist ein Huhn! Niemals! ruft der Freund, sieh dir seine Größe, seinen Schnabel, seine Krallen, seine Schwingen an!


Ein Huhn im Adlerkostüm, erwidert der Züchter trocken.


Es lässt dem Freund keine Ruhe. Eines Tages nimmt er den Adler mit auf einen hohen Berg, zeigt ihm die Sonne, lässt ihn den kühlen Höhenwind spüren, fernab von Hühnern, Hühnerhof, Hühnerfutter – und siehe da, der Adler fliegt mit einem gewaltigen Adlerschrei davon.


Er blieb eben doch im Kern ein Adler, durch Zucht zur Henne verkrustet. Eine Kruste, die nur so lange hält, so lange die zähmende Umgebung ihn bindet. Fällt die Bindung weg, bricht der Kern durch. In dem Sinn will Guru Güllenhans sein Gleichnis verstanden wissen: Mehr oder weniger von einem Adler steckt in uns allen, aber wir haben gelernt, wie Hühner zu denken.




	Wenn ich Sie das nächste Mal zur Unterstützung brauche, raunzt Dok Knax, sage ich Ihnen Bescheid. Ansonsten meine Bitte: Klappe!


	Verstehe. Klappe. Bis zum nächsten Bescheid.


	Danke. Außerdem ist in unserem Kern, sollte es ihn geben, kein Adler, sondern der Affe. Noch genauer der Neandertaler, der die Keule schwingt, wenn der Stau auf der Autobahn zu lang wird. Bring den Menschen in Nöte, die ihn an urzeitliche Gefahren erinnern, schon haben wir das urzeitliche Bündel wild um sich schlagender Reflexe wieder vor uns. Den Keulenschwinger. Nur dass jetzt an seiner Keule Atombomben hängen.


	Ich fühle mich eher kernlos, Dok Knax. Habe ich einen Dachschaden?


	Man könnte es nicht besser auf den Punkt bringen.


	Sie deuten eine Erinnerung an Urzeiten an, Dok. Geht das?


	Nicht, wenn Sie dabei aufs Gehirn setzen.


	Sondern?


	Denken Sie an das in Ihren Waden gespeicherte Wissen der Waldgänger und Steppenläufer! Ohne dies leibhaftig mitgelieferte Wissen müssten Sie lebenslänglich rätseln, wofür die Beine unter Ihrem Bauch hängen.


	Ich weiß nicht. Mein Großvater war ein gefeierter Fußballer; rollt ein Ball auf mich zu, juckt es mich trotzdem nicht im Zeh. Und da liegt nur eine Generation zwischen.


	Schluss jetzt! ruft Knax. Ich sehe schon, dass unser Dichter auf dem Sprung ist, die Zukunftsträchtigkeit des doppelgeschlechtlichen Wesens in all seinem mythischen Potenzial auszuschmücken. Ja doch, da kann er jetzt beidhändig abwehren, den Kopf verneinend schütteln, ich weiß, wohin wir uns mit ihm bewegen: von der Anatomie zur Offenbarung!





Wie können wir das verhindern?


Durch ein undiskutierbares Redeverbot.


Hiermit ausgesprochen und in Kraft.


Wir sind bei der genitalen Dualität ungeachtet der Einheit der Gesamtperson von Adlern und Hühnern unterbrochen worden. Der Proband – ich möchte ihn noch unverdächtiger Hospitant nennen – zeigt an den äußeren Geschlechtsmerkmalen keinen Hypogenitalismus, weder im männlichen noch im weiblichen Bereich.


Auch eine Verdoppelung, wie sie Buchenwald Förster an der Klitoris erwähnt, die nach Kehrblech und Mauerputz nur als mangelhafte Vereinigung der Schwellkörper, also als eine Scheinverdoppelung zu erklären sei und der beim männlichen Geschlecht häufiger vorkommenden Diphallie an die Seite zu stellen wäre, kann hier nicht festgestellt werden.


Darf ich darauf hinweisen, dass echte Verdoppelungen bei den sogenannten Fehlbildungen, die politisch korrekt inkongruente Bildungen genannt werden müssen – und im überarbeiteten ICD11 auch so genannt sind – schon beim gleichen Genital vorkommen?


In einem von Miles David erwähnten Fall nimmt das Phänomen bei einem sieben Wochen alten männlichen Säugling sogar eine orgelpfeifenartige Reihung an, da unter einem normalen Penis im Bereich zwischen den auseinanderweichenden Scrotalhälften ein zweites, kleineres Glied mit wohlgeformter Glans, Harnröhrenöffnung und corpora cavernosa erscheint, einen Zentimeter weiter dorsalwärts eine Hautausstülpung ohne Eichel oder Vorhaut sitzt, wiederum einen Zentimeter dorsalwärts von diesem Weichteilbürzel eine zusätzliche penisartige Vorwölbung, die sich histologisch als ein Dammdermoid herausstellt. Womit die komplette Entwicklungsgeschichte von einer Hautausstülpung zum funktionstüchtigen Phallus an ein und demselben Wesen dokumentiert ist.
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